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Fernsprech-Anschluss: Geschäftsstelle sowie’ Redaktion Nr. 1378 


Rote Mehrheit in Genf 


Die Völkerbundsstadt in sozialistischer Verwaltung. Das Schweizer Volk gegen die militaristische 


Aktion in Genf. 


Bei den Wahlen zum goer Eyar At e 
waltung, errangen die Sozialisten 
aapa iee Sitzen, sodass Sie über die absolute 
Mehrheit verfügen. Bei den vor kurzem abgehalte- 
nen Grossratswahlen hatten die Sozialdemokraten 
45 Prozent der abgegebenen Stimmen erhalten, =: 
dass auch bei den here hg: erheblicher 
s zu verzel \ j 

ong Der hat damit ein Schweizer Kan- 
ton eine sozialistische Mehrheit. er 

Unter den gewählten Staatsräten ist auc a 
Genfer Führer der Sozialdemokratie, Genosse 5 
cole, der weit über seine Heimat hinaus be en 
wurde, als er im Vorjahr mit zur Verein er 
Volksrechte eingetreten ist, die damals die blutigen 
Zwischenfälle in Geni verursacht haben. ee 
Nicole ist gerade aus dem Gefängnis herausge in 
men, um in den Wahlkampf einzugreifen. Nicole 
hatte sechs Monate Haft wegen „Landesaufruhr 
abzubüssen und. der Nationalrat von Bern, hat ihn 
sogar aus der Nationalversammlung ausgeschlos- 
sen, weil er Kampf zwischen Militär und 
Volk auf die Seite der Arbeiterschaft gestellt hat. 


mus, 
Peg nes Gelegenheit faselt und seine Erfolge be- 


schämend verschweigt. 


Rettung des 


Lausanne rot! 


Etwas für die Marxisteniresser. 


Der zweite Wahlgang für die Bestellung des 
Stadtrats von Lausanne ist abgeschlossen und hat 
eine rote Mehrheit gebracht. Im ersten Wahlgang 
am vergangenen Sonntag, haben die Bürgerlichen 
eine Reihe von Rechnungsiehlern zugunsten der „na- 
tionalen Parteien“ entdeckt, da nur 39 Bürgerliche 
gewählt wurden, auf 100 Mitglieder, die den Stadt- 
rat bilden. Es blieben noch 61 Stadtratsmitglieder 
zu wählen. Im zweiten Wahlgang ging nun die S 0- 
zialistische Liste mit 55 Kandidaten durch, 
da nach dem Majorzsystem gewählt wird, so dass das 
Stadtparlament von Lausanne zum erstenmal eine 
rote Mehrheit erhält. Bedeutungsvoll ist die 
Tatsache, dass der Gemeinderat, die Exekutive, vom 
Stadtrat bestellt wird, so dass auch diese eine rote 
Mehrheit aufweisen wird. In den bürgerlichen Krei- 
sen ist man über die Eroberung Lausannes durch 
die Sozialisten direkt bestürzt, da Lausanne als eine 
Hochburg des liberalen Freisinns galt. Immer wie- 
der versuchte man, die Stimmen nachzuzählen, 
schliesslich musste das Resultat verkündigt werden: 
8.747 sozialistische und 8.621 bürgerliche Stimmen 
sind abgegeben. _ 5 

Lausanne sozialistisch! Eine weitere 
schweizerische Gross- und Kantonhauptstadt rot! 


Reichstagsbrandprozesses 


t di kommunistische Partei einen Aufstand vorbereitet. — Das Versagen des Reichsgerichts! 

je 7 4 

AE > Berliner Verhandlungen erwiesen, | was man von ihm verlangt, sonst ist er durch me- 
Hatten die alt keine Beweise für die Täter- izinische Eingriffe zum Schweigen verurteilt. Es 

dass das Reichsger! besitzt und van der Lubbe fällt dem Reichsgericht nicht schwer, die Beweise 


schaft der Ar die Nationalsozialisten ist, 
nur eine ee Verhandlungstage in Leipzig nur 
so haben die Z an unter allen Umständen Schuldige 
bestätigt, dass De Brand zur Politik ist der Weg 
finden muss. d doch gibt man sich alle Mühe um den 
nicht leicht pnih ingen, dass die kommunistische Par- 
Beweis zu a rd der Reichstagswahl einen bewaff- 
tei am Vorab@f\ rpereitet hat. Der Aufmarsch der 
neten Aufstan ` Kriminalisten und Spitzel, voll- 
amtlichen Zeuge", unschter Richtung. ‚Alles was 
zieht sich 1 Si iften der kommunistischen Par- 
ä den Schri s Tat hingenommen, um dar- 
ht n r Deutschland, sondern die 
ZEN. e pa der polschewistischen „Weltrevo- 
ganze We 
tution“ stand. 
Es steht nunme t 
die Mitangeklagten © h 
zu tun haben und va 


est, dass weder Torgler, noch 
bi! s mit dem Reichstagsbrand 
der Lubbe nur das aussagt, 


herbeizuführen, um aus einem Brandverbrechen einen 
politischen Prozess zu machen, der den Machtantritt 
der Nationalsozialisten rechtfertigen soll. 

Die Kommunisten haben mie einen Hehl daraus 
gemacht, das ihr Ziel „Sowjetdeutschland“ ist und 
haben sich sogar mit den Nationalsozialisten und 
den Deutschnationalen verbunden, um die republi- 
kanische Regierung Braun-Severing zu stürzen, aui 
alle Fälle eine Revolte zu verursuchen, um das 
Chaos herbeizuführen, um so eine kommunistische 
Reichsregierung an die Macht zu bringen. Dafür 
braucht man wahrhaftig keinen Reichstagsbrand. 
Den brauchten die Nationalsozialisten, um den Bür- 
gerschreck zu erzeugen, um so den Machtantritt des 
Hitler und seiner Getreuen zu rechtiertigen. 

Jetzt müssen in Leipzig die kommunistischen 
Schriften dazu herhalten, um überhaupt den Reichs- 
tagsbrandprozess zu retten. 


EEE EEE 


pastoren rebellieren gegen das Hakenkreuz! 


wachsende Opposition gegen die „Deutschen Christen‘ 


i n Teilen des Reichs liegen 
Aus verschiedene wachsende Opposition inner- 


Meldungen über ENT wegung „Deutsche Christen“ 
halb der Pa sa Seichsleitung vor. Nachdem be- 


gegen die ‘der Weimarer Tagung der 
reits unmittelbar n“ die Landesgruppen Thüringen, 
„Deutschen. i Srttemberg ihre Bezi 
Reichsleitung abe ogen 

ee von der Reichsleitung vollzogen. 
gung die Tren über 


samkeit wied erholt 


ihm stehenden Piarre 


üri sicht 1 ! 
und Tatdngen ma Tichtet sich nicht nur gegen den 


Reichsbischof Müller, den Hitler den Evangeliken mit 
Gewalt aufgezwungen hat und den hervorragenden 
Theologen von Bodelschwingh in den Hintergrund 
schob, als dieser der Führer der deutschen Evange- 
liken werden sollte, der Kampf geht gegen den Na- 
tionalsozialismus und Hitler selbst. 


en d— PUNE 


Der deutsche Gesandte bei Piłsudski 


In Gegenwart des polnischen: Aussenministers 
fand am Montag abends bei Marschall Piłsudski eine 
Aussprache über die deutsch-polnischen Beziehun- 
gen statt, an welcher der deutsche Gesandte von 
Moltke teilnahm. Wie offiziell berichtet wird, soll 
an die Aussprache baldmöglichst die Anknüpfung 
von Verhandlungen verbunden sein, die zur Berei- 
nigung der gegenseitigen Beziehungen beitragen 
sollen. 


Der sozialistische Vormarsch. Auch Lausanne ist rot 


Wo Sozialisten regieren 


Der Prager „Sozialdemokrat“ hat zurzeit den Be- 
such des dänischen sozialdemekratischen Journalisten 
Oskar Jörgensen, wohl eines der ältesten sozialde- 
mokratischen Journalisten ın Europa, der seit vierzig 
Jahren ‚Mitarbeiter des Kopenhagener „Sozialiemo- 
kraten“ und mehrere Jahre dessen Chefredakteur 
gewesen ist. In den letzten zehn Jahren lebte er 
als_Korrespordent seiner Zeitung in Berlin. Ende 
März 1933 ging er nach Wien. Am Abend nach 
seiner Abreise kamen drei Hitlerpolizisten, um ihn 
zu verhaften. Genosse Jörgensen hat an dem letzten 
Parteitag in Wien als Vertreter unserer dänischen 
Bruderpartei teilgenommen. Er hat dem „Sozial- 
demokrat“ einen Besuch abgestattet und dabei über 
die Situation der Sozialdemokratie in den nordischen 
Ländern folgende interessante Mitteilungen gemacht 


Dänemark und Schweden haben sozialdemokra- 
tische Regierungen und nach dem grossen Wahl- 
sieg der Arbeiterpartei in Norwegen ist auch dort 
mit dem Kommen einer Arbeiterregierung zu Anfang 
des nächsten Jahres zu rechnen. 

Die Mussolini und Hitler sagen immerzu, die 
Sozialdemokratie sei unfähig, zu regieren, der Mar- 
xismus - führe im- Staaisleben zur Misswirtschait. 
Wie steht es damit in Wahrheit. 

Auch wir im Norden haben unter den Wirkun- 
gen der Weltwirtschaftskrise zu leiden, aber es 
gibt sicher kein anderes Land der Welt, das die Kri- 
se so gut übersteht wie Dänemark. Wir sind ein 
landwirtschaftliches Land und unser Wohlstand 
hängt ab von der Ausfuhr unserer landwirtschaft- 
lichen Erzeugnisse. Aber kein Land und keine Re- 
gierung hat mehr als Dänemark verstanden. die in- 
ternationale Wirtschaftskrise abzudämmen. Diese So- 
zialdemokraten, zumeist gewöhnliche Arbeiter, die 
in der dänischen Regierung sitzen, haben durch Ver- 
handlungen mit der konservativen Regierung Gross- 
britaniens trotz mancher Einbussen und Schwierig- 
keiten doch erreicht, dass die dänischen Landwirte 
mit den Landwirten in Mitteleuropa (Tschechoslo- 
wakei, Oesterreich, Ungarn und selbst Deutschland) 
gar nicht verglichen werden können; natürlich be- 
stehen auch für die dänischen Landwirte Schwierig- 
keiten, aber lange nicht in dem Masse, wie in der 
übrigen Welt. Das ist das Werk der sozialdemokra- 
tischen Regierung. Und daran erweisen sich die 
Reden der Hitler und Mussolini von der Unfähig- 
keit der Sozialdemokratie zur Regierung vollkom- 
men als Phantasie . 


Ueber die Lage der dänischen Arbeiter sagte 
uns Gen. Jörgensen: Wir haben natürlich auch in 
Dänemark wie in der übrigen Welt eine grosse Ar- 
beitslosigkeit. Durch Kontingentierung der Einfuhr 
und zahlreiche öffentliche Arbeiten wie Anlage und 
Verbesserung von Strassen, Wegen, Brücken, sowie 
durch den Bau neuer Eisenbahnlinien und durch 
fördernde Anregung der Bautätigkeit überhaupt hat 
die sozialdemokratische Regierung Dänemarks die 
Arbeitslosigkeit im letztvergangenen Jahre um die 
Hälfte verringert. Diese Regierung ist jetzt bereits 
in der zweiten Wahlperiode am Ruder; die über- 
wiegend landwirtschaftliche Wählerschaft hat bei 
der Neuwahl des Parlaments der Sozialdemokra- 
tie und ihrer Regierung ein noch. stärkeres Ver- 
trauensvotum als vorher erteilt. Die Hauptstadt 
Kopenhagen steht seit zwanzig Jahren unter sozial- 
demokratischer Verwaltung. Als die Banken vor 
einiger Zeit der Auflegung einer grossen Stadtanleihe 
Schwierigkeiten bereiteten, brachte die Rewohner- 
schaft Kopenhagens in wenigen Stunden den Betrag 
aus parner MOAR auf. 5 + 

ie Arbeiterlöhne in Dänemark si ä 
dreimal so hoch als in der en 
mal so hoch wie in Italien, zweimal so hoch wie’ in 
Deutschland, höher als in England und trotzdem 
kann unsere Industrie mit der übrigen Welt konkur- 
rieren. Unsere Landarbeiterlöhne sind’ doppelt so 
hoch wie in Deutschland und doch können wir But- 
ter und Fleisch billiger produzieren als Deutschland. 

Ebenso wie in Dänemark hat auch in Schweden 


t 


die sozialdemokratische Regierung unter Leitung 
von Albin Hansson, einem Schüler Hjalmar Bran- 
tings, die Wirtschaftskrise erfolgreich bekämpft, ob- 
“wohl Schweden überwiegend Industrieland ist: die 
Arbeitslosigkeit ist in Schweden im Vergleich zu 


- Deutschland sehr niedrig. 


Zu diesen Tatsachen, die die Lügenhaftigkeit 
der Behauptung aufweisen, dass die Sozialdemokra- 
tie nicht regieren könne, kommt weiter, dass es in 
den nordischen nach Hitlers Ausdrucksweise 
reinarischen — Ländern keinen Gesinnungsterror, 
keine Rassenfrage, keine Judenverfolgungen und 
nichts von all den Skandalen gibt, mit denen Hitler- 
deutschland die Welt erfüllt. Wir haben sehr we- 
nige Kommunisten und noch weniger Nationalso- 
zial:ster. über die man in Skandinavien nur lacht. 


Gegenüber den Behauptungen vom Rückgang 
der Sozialdemokratie verweist Genosse Jörgensen 
auf die Wahlsiege unserer Bruderparteien nicht nur 
in den drei skandinavischen Ländern, sondern selbst 
in Finnland, wo die Lappbewegung von der deut- 
schen Reaktion gestützt wird, die Sozialdemokratie 
jedoch unter den schwersten Verhältnissen, bedroht 
von den Nationalsozialisten und den Lappofaschi- 
sten, einen grossen Sieg errungen hat. 

Wir hören weiter von den sozialdemokratischen 
Wahlsiegen in der Schweiz, sowohl in den deutschen 
Gebieten von Basel, Bern und Zürich wie in dem 
französischen Genf. In England ist die Arbeiter- 
partei in unaufhaltsamem Aufstieg, Roosevelt, der 
Präsident der Vereinigten Staaten von Amerika, 
macht sozialistische Politik. f 


Frankreichs Sozialisten zur Regierungsteilnahme 


programmatische Forderungen 


Vielfach wird gegen die französischen Soziali- 
sten der Vorwurf erhoben, dass sie sich vor der Re- 
gierungsteilnahme aus Furcht vor Verantwortung 
drücken. Dies entspricht nicht den Tatsachen, doch 
wollen die Sozialdemokraten nicht aus Prinzip in die 
Regierung sondern stellen an die Koalitionsgenossen 
Forderungen zu politischen Tagesfragen, von deren 
Zustimmung die Teilnahme abhängig gemacht wird. 

Nun handelt es sich nicht etwa um sozialistische 
Dogmen, sondern Forderungen, die die Radikalso- 
zialisten während der letzten Wahlen zur französi- 
schen Kaminer selbst verfochten haben. Der sozia- 
listische „Populaire“ veröffentlicht einen Aufruf der 
Sozialistischen Partei, worin sie ihre Kandidatur für 
die Regierungsmacht aufstellt, um folgende Mass- 
nahmen durchzuführen: } 

1. Ersatz aller bestehenden Steuern durch eine 
Steuer auf den Aufwand, wobei die Aufwandkosten 
von primärer Notwendigkeit zu unterscheiden sind; 
weiters durch eine Einkommensteuer unter Unter- 
scheidung zwischen Kapitals- und Arbeitseinkom- 
men und eine stark gestaffelte Erbschaits- und 
Schenkungssteuer. 

2. Sicherstellung des Lebensunterhaltes für die 
Arbeiter- und die Bauernklasse, insbesondere durch 
Festsetzung von Mindestlöhnen und Einführung der 
40-Stundenwoche, Schaffung von grossen Arbeiten 
und Errichtung von staatlichen Aemtern für Getrei- 
de, Wein und Düngemittel. 

3. Schafiung von Monopolen für die Bergwerke, 
die Grossindustrien, die Verkehrsunternehmungen, 
das Versicherungswesen, die Banken zugunsten der 
Nation. 

- 4. Nach aussen sind alle Initiativschritte für den 
Frieden und eine internationale wirtschaftliche En- 
tente zu unternehmen, statt dass man der Initiative 
anderer folge, deren Bemühungen nicht immer auf 
den Frieden abzielen. 


Aussöhnung Moskaus mit Rom 


Die bürgerliche Presse weiss mit besonderer 
Genugtuung von der Einladung des Faschistenfüh- 
rers Mussolini an den Repräsentanten der kommu- 
nistischen Internationale Litwinow zu berichten. 


, Man legt der Besprechung dieser beiden Staatsmän- 


‚diergummi. 


"warten, hast. 


ner grosse Bedeutung bei, es soll vor allem wieder 
ein Anschluss der Sowjets an den Westen erfolgen. 
Litwinow hat in Amerika grosse Erfolge erzielt, die 
das gesamte! Proletariat begrüsst, und es wird 
kaum etwas dagegen einzuwenden sein, wenn Lit- 
winow auch mit dem Sozialistenvernichter Musso- 
lini spricht. 


DIE 


25 


JACK LONDON 
ZWANGSJACKE 


Dr. Jackson, eine traurige Erscheinung mit 
schwachen medizinischen Kenntnissen, wurde ganz 
skeptisch. Er behauptete, dass die Zwangsjacke, s0- 
viel ich sie auch bekam, nicht genügte, mich zu 
töten — und diese Behauptung war nur eine Heraus- 
forderung für den Direktor, das Experiment fort- 
zusetzen. ý 

„Diese dürre Studentenzwiebel ist schlimmer 
als der Teufel“, knurrte er. „Sie ist zäher als Rà- 
Aber wir werden doch mit ihm fertig 
werden. Hör jetzt, Standing, Was du bis jetzt ge- 
kriegt hast, ist nichts dagegen, was du noch zu er- 
Du kannst ebensogut gleich nachgeben. 
Ich. bleibe bei meinem Wort. Ich habe gesagt: das 


Dynamit, oder ich werde dich mürbe machen. Nun 


N" 
- 4 


Ach, wir kennen diese feinen Herren“, höhnte er. 
 „Eigensinnig wie alte Kutschenpferde. Zieh fester, 
Jones, fester; es ist noch lange nicht genug.“ 

=_=. Etwas Gutes lernte ich. Je schwächer man wird, 


"nichts zů gestehen. 


— was wählst du?“ t 
„Glauben Sie denn, dass ich alies das hier zu 


meinem Vergnügen aushalte?“ konnte ich gerade 


ächzen; dann stemmte mir Puddingiratzen - Jones 
den Fuss in den Rücken und zog an. „Ich habe leider 
Ich würde gern meine rechte 


Hand dafür geben, um Ihnen Dynamit zu zeigen.“ 


desto weniger spürt man das Leiden. Der Schmerz 
ist geringer, weil es weniger gibt, das schmerzen 
kann, und wer schon geschwächt ist, wird es nur 
langsam noch mehr. Es ist bekannt, dass ungewöhn- 
lich starke Männer bei irgendeiner Krankheit mehr 
leiden als Frauen und Schwache. Je mehr von, der 
Kraft verbraucht wird, desto weniger bleibt von 


Aber was sagen unsere Moskaujünger dazu, 
dass sich der Kommunistenführer mit dem Faschi- 
stenführer trifft, wo doch gerade die Moskaujün- 
ger die Behauptung aufstellen, dass es keine Be- 
ziehungen zu den Faschisten gibt? Nicht wahr, 
Litwinow darf es, nur als Henderson das Gleiche 
tat, da waren alle Sozialisten sofort „Sozialfaschi- 
sten“. Nun mögen sich die Moskaujünger ‚merken, 
dass ihr geistig hervorragendster Kopf, Litwinow, 
eben ein solcher Kommunefaschist ist! Aber da- 
durch wird auch die ganze Demagogie der Kommu- 
nisten gegenüber den Sozialisten demaskiert, und 
Litwinow ist der Träger dieser Demaskierung. - 


Feme in der SA? 


In Braunschweig ist in der Nacht zum Sonn- 
abend der SA-Mann Kieme einem „Mordanschlag“ 
erlegen. Er wurde auf der Strasse durch mehrere 
Revolverschüsse getötet. Wie es heisst, soll er mit 
seinem Urteil über die Versprechungen Hitlers nicht 
zurückgehalten haben und verfiel, da er unter seinen 
Kameraden beliebt war — der Feme! 


Das Ergebnis der Kommunalwahlen 


in Posen und Pommerellen 

Das Regierungslager berichtet „Erfolge“. 

Nach den vorliegenden Berechnungen haben die 
Kommunalwahlen in Posen folgende Resultate ge- 
zeitigt: Es erzielten: die Sanacja 563, die National- 
demökräten 454, die Nationale Arbeiterpartei und 
die Christlichen Demokraten 59, die Sozialisten 11 
und die Deutschen 30 Mandate. In der Wojewod- 
schaft Pomerellen erhielt das Regierungslager 260, 
die Nationaldemokraten 164, die Nationale Arbeiter- 
partei 37, die Sozialisten 16 und die Deutschen 20 
Mandate. 

Das Resultat zeigt, dass die Opposition jeden- 
falls die Mehrheit hat, wenn auch nicht verschwie- 
gen werden soll, dass das Regierungslager gegen- 
über den Wahlen von 1929 erhebliche Fortschritte 


auf Kosten der Nationaldemokraten ‘gemacht hat, 


wobei allerdings die eigentümliche Art der Wahlor- 


dination den Ausschlag gibt, die von vornherein dem . 


Regierungslager Vorteile sichert. Wahlen im Sinne 
einer ausgesprochenen Selbstverwaltung mit frei- 
ester Selbstbestimmung waren es jedenfalls nicht, 
sondern alles auf einen Erfolg des Systems berech- 
net und unter diesen Voraussetzungen hat die Sana- 
cja keine Ursache, von Erfolgen zu fabulieren. 


Ein Kabinett Lerroux in Spanien? 


Spanien steht ganz im Zeichen der Stichwahlen, 
die am 3. Dezember erfolgen werden. Während in 
Linkskreisen immer mit einem Putsch der Reaktion 
gerechnet wird, fehlt es nicht an Gerüchten, die von 
einem Generalstreik der Linken sprechen, die an- 
geblich die kommenden Wahlen’ verhindern sollen. 
Man rechnet wieder mit einem Rechtsruck, der die 
Republikaner ohne die Sozialisten in die Minderheit 
in der Cortes bringt. Unterrichtete Kreise wollen 
wissen, dass Bestrebungen im Gange sind, um ein 
gemässigtes Kabinett der Rechtskreise mit den 
Rechtsrepublikanern zustande zu bringen, ‚welches 
vor allem mit der Verfolgung der Klerikalen auf- 
räumen soll und eine Verfassungsreform durch- 


| führt. 


Die Wiener Heimwehr menteri! 


Entwafinnungsaktion der Polizei. — Dollfuss will Verständigung mit dem Landbund 


Abkehr vom 


‚Während die Dollfuss-Regierung nach aussen- 
hin den Eindruck ihrer Kraft in Kampfansagen an 
die Sozialdemokratie verschwendet, vollzieht sich 
in der Heimwehrbewegung selbst ein Wandlungs- 
prozess, der am Sonnabend in Wien zu einer offenen 
Rebellion der sogenannten Heimwehr-Assistenztrup- 
pen führte, die insbesondere gegen die Arbeiterschaft 
eingesetzt werden sollten. Etwa 8000 dieser Faschi- 
stenpolizei ist gegenüber dem Rathaus in dem Ge- 
bäude der früheren Bodenkreditbank untergebracht, 
die nun auf ihre „Aktion“ warten. Die wiederholte 
Unzufriedenheit in diesen Prätorianergarden hat nun 
Dollfuss veranlasst, sie allmählich aufzulösen, weil 
angeblich die „Beruhigung“ in Oesterreich einge- 
treten sei. Gegen diese Art Auflösung wenden sich 
nun die Heimwehrfaschisten, und so kam es wieder- 
holt zu Zusammenstössen, zuletzt eben am Sonn- 
abend in Wien, wo die Polizei eingreifen und mit 
Gewalt die Entwaffnung der, Faschistenpolizei durch- 
führen musste. Natürlich darf die Presse über diese 
Vorgänge nichts berichten, zumal auch von ähnlichen 
Vorgängen in der Heimwehr aus den Provinzorten 


ihr zu nehmen. Wenn alles überflüssige Fieisch und 
Fett fort ist, so ist das, was übrigbleibt, zäh, sehnig 
und widerstandsfähig. Was von mir übrigblieb, war 
tatsächlich eine Art sehniger Organismus, der am 
Leben festhielt. 

Ich tat Morrell und Oppenheimer icid, und sie 
klopften mir ihre Sympathie und guten Ratschläge 
zu. Oppenheimer erzählte, dass er selbst dasselbe 
— und Schlimmeres sogar durchgemacht hatte 
und noch lebte. Iı 

„Lass nur nicht‘ die Energie aus dir herausiol- 
tern“, buchstabierte er mit seinen. Knöcheh. „Mach 
ihnen nur nicht die Freude, dich totzuschlagen, denn 
das wollen sie ja, u. die Kerle sollen ihren Willen 
nicht haben. Verpfeife nur das Dynamit nicht.“ 

„Aber es gibt ja gar nichts zu verpfeifen‘, 
klopfte ich mit dem Rand meiner Schuhsohle gegen 
das Gitter, denn ich lag ja in Jer Zwangsjacke und 
konnte daher nur mit den Füssen reden. „Ich weiss 
nichts von dem verfluchten Dynamit.‘ 

„So ist es recht“, sagte Oppenheimer. „Das ist 
ein ganzer Kerl, was, Ed?“ 

Was zeigt, wie gering meine Aussichten waren, 
den Direktor von meiner Unwissenheit in bezug auf 
das Dynamit zu überzeugen. Die Tatsache, dass er 
mich immer noch verhörte, überzeugte einen Mann 
wie Jake C'ppenheimer, der mich wegen der seeli- 
schen Kraft, die es mir ermöglichte, zu schweigen, 
nur bewundern konnte. 

Während der ersten Periode der Zwangsjacken- 
tortur gelang es mir, ziemlich viel zu schlafen. 
Meine Träume waren merkwürdig. Seibstverständ- 
lich waren sie lebendig, wie Träume es meistens 
sind. Was sie merkwürdig machte, war ihr Zu- 
sammenhang‘, ihre Kontinuität. Oft wandte ich mich 
an einen Kreis von Wissenschaftlern über ver- 
wıckelte Themen, indem ich gut vorbereitete Vor- 
träge ‚über die Ergebnisse meiner eigenen For- 


Rechfskurs? 


berichtet wird. Die Dolliuss-Prätorianer fangen an, 
der Regierung unbequem zu werden. 

Der Kampf zwischen dem,früheren Vicekanzler 
Winkler, dem-Führer der Nationalen Bauerniront 
und dgm Heimwehrführer Starhemberg, ob irgend- 
welche Beziehungen Winklers zu Dollfuss bestehen, 
scheint jetzt dahin entschieden zu sein, dass die 
Cliristlich-Sozialen offen zugeben, dass demnächst 
eine Regierungsumbildung stattfinden soll, in welche 
der Landbund durch einen Minister einbezogen wer- 
den soll. Padure soll die erhoffte Beruhigung in 
Oesterreich eintreten und schliesslich eine Abkehr 
vom bisherigen Rechtskurs erfolgen, das heisst, eine 
Absage an die Faschisierung Starhembergs, der auf 
diesem Wege aus der Vaterländischen Front ausge- 
schifit werden wird. Die Einigäng zwischen Doll- 
fuss und dem Landbund soll auf ausdrücklichen 
Wunsch des Bundespräsidenten Miklas erfolgen. 
Der faschistische Kurs Dollfuss scheint also Oester- 
reich mehr zu schaden, als die vielen Kraftworte des 
Bundeskanzlers vermuten lassen. 


nn —-— 


schungen oder über meine Untersuchungen von den 


‘Versuchen u. Forschungen anderer hielt. Wenn ich 
aufwachte, hatte ich noch den Klang meiner eigenen 
Stimme im Ohr, währerd meine Augen Immer noch 
die maschinengeschriebenen Seiten mit ganzen 
Sätzen und Paragraphen sahen, dıe ich lesen und 
über die ich mich wundern konnte, ehe sie ent- 


schwanden. Nebenbei möchte ich auf die Tatsache | 


aufmerksam machen, dass die von mir in diesem | 


Traumvöortrag gehaltenen Vorträge unweigerlich de- 
duktiv waren. ; 

` Es gab auch einen grossen landwirtschaftlichen 
Distrikt, der sich irgendwo in der gemässigten 
Zone Hunderte von Meilen von Norden nach Süden 
erstreckte, mit einem Klima und einer Flora und 
Fauna sehr ähnlich denen Kaliforniens. Nicht ein- 
oder zweimal, nein, Tausende von Malen reiste ich 
durch diese Traumgegend. Das, worauf ich hin- 
weisen möchte, ist, dass es stets dieselbe Gegend 
war. So war es immer eine achtstündige Fahri von 
den Espartograswiesen (wo ich Jersey-Vieh hielt) 
bis zu dem Dorf an den grossen ausgetrockneten 


Flussbett, wo ich die kleine, schmaispurige Eisen- 


bahn bestieg. Jedes Stückchen Gelände, das ich auf 
dieser achtstündigen Fahrt sah, jeder Baum, jeder 
Berg, jede Furt und jede Brücke, jeder Hang und 
jede Böschung, alles war immer dasselbe. ~ 

In der zusammenhängenden 'gleichförmigen Re- 


gion meiner Zwangsjackenträune wechselten die ses. 


kundären Einzelheiten beständig — je nach der Jah- 


reszeit u. der menschlichen Arbeit. Auf den Weiden 


der Hochebene hinter den Espartowiesen betrieb ich 


neue Landwirtschaft mit Hilfe von Angoraziegen. 


Hier sah ich bei jedem Traumbesuch Veränderun- 
gen, und die Veränderutgen stimmten mit den 
zwischen den Besuchen liegenden Zeiträumen 
überein. " 
(Fortsetzung folgt.) 


AET E N Ma Me ae EI nr a T ie u Dr a S a 


Siid ane i Du er a. 


Polnisch-Schlesien 


| Politik ins Blaue 


Kann man dem Bürger schon nicht helfen, SO 
| kann es auch nicht schaden, wenn man ihn wenig- 
stens beruhigt. Zu diesem Resultat scheint die 
 Sanacjaführung in unserer Wojewodschaft gekom- 

men zu sein Nach dem Muster qes Warschauer 
Regierungsblocks werden auch in Schlesien sOge- 
nannte „Wırtschaftskongresse“ veranstaltet, bei wel- 
chen schliesslich in einer Reihe von Resolutioien 
dem Bürger bekannt gegeben wird, dass es zwar 
| sehr schlecht um uns steht, aber dass alies zufrieden 
sein mag, denn es könnte ebenso gut noch schlechter 
sein. Man sagt es zwar nicht, aber ietzten Endes 
kommt dies doch von allein, daran ändern alle „Sa- 
mieryngsprojekte“ der Sanaioren nichts, und der 
 einzioe Staatsmann, der in Polen auf weite Sicht, in 
schwacher Stunde die Wahrheit über unsere Zu- 
kunft sprach, der prophezeihte, dass €s 


war Witos, 
uns noch schlechter gehen wird, was sich sogar 
sprichwörtlich an ihm selbst eriüllte, denn er muss 
setn bescheidenes Dasein in der Emigraton n der 
Tschechoslowakei beschliessen. ‚Aber ohne Scherz, 
usere Sanatoren in Schlesien sind volier Hotfaun- 
gen, dass es gar nicht so schlimm ist, soweit -es 
nur den engsten Kreis der Führer betrifft, die Mit- 
gliedschaften dürften allerdings anderer Munung 
sein. Fand also auch ein solcher „Wirtschaftskon- 
gress“ für den Kreis Kattowitz statt und die „Polska 
Zachodnia“ wusste zu berichten, dass er in völliger 
Ruhe verlief und das Einheitlichkeit im Wollen 
erzielt wurde. Allerdings nur im Pienum, wo Mund- 
halter oberste Aufgabe ist. Etwas stürmischer 
scheint es schon in den Kom missionsberatungen Zu- 
gegangen zu sein, die aber von der „Polska Zacho- 
l dnia“ wohlweisslich verschwiegen werden. Die 
| „Polonia“ kann ihren Sanacjatreunden natürlich den 
| Erfolg nicht gönnen und plaudert einige Vorkomm- 
` nisse heraus, die ergötzlich sind. So soll der Stadt- 
| yater Biniszkiewicz. sehr scharf gegen den Katto- 
| witzer Magistrat vorgegangen sein, dass er, nur 
| Deutsche unterstützt, obgleich doch der F räsident 
| der Stadt, Dr. Kocur, eine Sanacjaleuchte ist, Der 
| Gewerkschaîtsführer Bajdur gung sehr scharf gegen 
‚den Demobilmachungskommissar vor und fand die 
heutigen Zustände unerhört, Ind gar eon den 
i ine Lanze ‚en die a 
licki bah ehe Si aiil berücksichtigt werden. 
Wohlgeiallen auf, nachdem 
die Grössen, wie Witczak, gesprochen haben, die 
Grossindusirie abwälzen, 
es selbst besser machen 


chweigen io i 
brae an die einzige Schuld dıe Opposit.on, die 
"eben die Sanatoren und die Regierung nichts Gutes 


man geht über sie zur 
i nun stellt man von sọ BP 
i : die O ;ition so gewalti 
$ Seite fest, dass re lig 
Vein ein pron zu vergeben 
össte Esel in der Woj>wodschaft 
BE } be zweifellos der Redner den: 1. 
ale ‚der diese Weissheit von der Oppo- 
Wirtschaftskongress der Sanatoren 
merkt in diesen Kreisen wahr- 
ss man auf einem Vulkan steht 
nicht merkt, deshalb ireibt man 
ütigkeit test, und die Samatoren haben 
‚stellt Eınmü 1g die „Polska Zachodnia“ bestä- 
‚ch herrlich, diese Sanierung der Sa- 
gut bekomms‘, wenn man nur selbst 
bt, denn an etwas, was nicht leicht ist, 
daran glaubt acht allein schon selig! 


zu glauben, m n . 
des Schlesischen Sejms 
Zusammentritt, 12. Dezember 

 ursrränglich für den 5. Dezember. vor- 
Die ursprUn®  Schiesischen Sejms ist jetzt 
‚ünden auf den 12. Dezember, 
„ verlegt, potae.. DIEBE gèn 
ähnten Punkten, steht auf de 
vor uns een EN s4 Auslieferung der vier Ab. 
| ne Mr Strafverfolgung durch den Staats- 
anwalt. 
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scheinlich nic 2 
und weil ma 
Politik ins Blaue. 


Neue Russenverhandlungen 
der polnischen resse genannten an- 
, M lanzitfern für das Geschäftsjahr 1934 
n auf blossen vermutuhgen und haben ker- 
Be sachliche Grundlage. In sell ah werden vor« 
nerie! Sch viel weitergehende che Zugesinng- 
ichtlich T hh sie für das laufende gen 
da sich die Bilanz der Sn 
í atze wider Erwarten für die rel 
poltorg“ Varordentlch ungünstig, gestaltet Er 
au des zu vereinbarenden neuen Umsatz- 
„sowpoltorg Rahmenvertrag part 


ie Delegation berichtet, dass siemit 
ihrer Musterkollektion tingan mid. T eschuhen, 
Konfektionen Mänteln, Aunden Ha dergaan- 
teriewaren gute ufnahme. g at u 


Iu führt. 
sichtsreiche Verhandlungen 


tion erhofft. 


hA 
pitel 


Da habens wirs! Sonst ist die Oppo-. 


planes — FT "ar 1935 — werden auch etwa; 
ee De die er ne November, 
in Moskau weilende, polnische Kran werkerdejega-- 


nd aus- 


Was heutzutage am meisten einen jeden Sozia- 
listen, dem Sozialismus nicht ein in di> ferne Zu- 
kunft gerücktes Ideal, sondern eine heisserwünsch- 
te Gegenwart ist, interessiert, ist die Steliungnah- 
me zu den EAA , 

Sozialen Reformen. 


Jahrzehntelang führte die Sozialdemokratie — 
im internationalem und nationalem Massstabe — 
‘einen heroischen Kampf um soziale Einrichtungen, 
beginnend vom Achtstundentag und an der Alters- 
versorgung endend. } \ 

Jahrzehntelang nahm das, sogenannte Gegen- 
wartsprogramm (politische und soziale Forderun- 
gen, d:e im Rahmen des kapitalistischen Staates 
verwirklicht werden konnten) einen ansehnlichen 
Platz in einem jeden sozial'stschen Programm ein. 
Es gab, es gibt noch heute einen sozialistischen Flü- 
gel, (Reiormismus), der den sozialen Reformen die 
grösste Bedeutung beim sst. Der Reformismus ver- 
sicherte sogar, dass das stete Anwachsen der so- 
zialen Reformen den Soziaiismus auf dem Wege der 
Evolution, ohne revolutionäre Kämpfe, stufenwei- 
se, herbeiführen ‚wird. i ; 
Die Wirklichkeit des letzten Jahrzehnts hat 
diese Theorie als das hingestellt, was ge in der 
Tat war. nämlich, als eine Illusion, einen Trug- 
schluss, der sıch verhängnisvoll für die Sozialde- 
mokratie auswirkte. Selbstredend hat auch | die ge- 
genwärtige Generation das Recht zum Leben. Des- 
wegen kann und darf auch jetzt der Kampf 


um das Recht zur Arbeit, 

um das Existenzminimum, 

um die Arbeiterschutzgesetzgebung 

nicht ausseracht gelassen werden. 

Der Kern der Frage liegt darin, welche Wer- 
tung diesen Errungenschaften beigemessen wird 
und'ob nicht dabei der Blick auf das Endziel, den 
Sozialismus, verloren geht. 

Beobachten wir von diesem Gesichtspunkte aus 
die Bedschlüsse des C.K.W. P.P.S., so sehen wir 
uns genötigt, festzustellen, dass im Kapitel VII. 
nicht die geringste Erwähnung von einem Gegen- 
wartsprogramm zu finden ist. 

Das ist auch die logische Konsequenz der schon. 
vorher (Kapitel I. und I.) ausgesprochenen Er- 


kenntnis, dass die gegenwärtige Krise eine orga- 


nische, strukturelle ıst, eine Krise des absterben- 
den Spätkapıtalısmu®. Begreifl.cherweise ist ein 
gebrechlicher Wırtschaftsorganismus, der oben- 
drein vornehmlich,‚aut den eigenen Proft eingestellt 
ist, nicht in der Lage soviel abzuwerfen, um auch 
den Arbeitern ein menschenwürdiges Leben zu er- 
möglichen. a A > N 

Von dieser Erkenntn s ausgehend, erörtert Ka- 
VII. die Frage der Krisenabhilie. 

Wie kann die Krise behoben werden? Die Ant- 
wort lautet kurz und bündig: Indem die kapitali- 


-süsche Wirtschaftsordnung selbst beseitigt wird. 


Die kapitalistischen Führer haben ve. schiedent- 
lich versucht, den schwerkranken Kapitalismus zu 
heilen. Ein Heer. von Wirtschaftsführern, von 
Fachmärnern für Bank-, Valuta- und Wirtschafts- 
fragen, wurde nach. London zusammengetrommelt, 
um eın Medikament für die kapitalistischen Gebre- 


|————n 


| Das sozialistische Wirtschaftsprogramm ; 


chen zu ermitteln. Vergebens war die Mühe! Also 
ist die Krankheit unheilbar. Also muss der kapita- 
lıstische Organismus absterben, bezw. beseitigt und 
durch ein neues, _ zweckmässigeres Wirtschafts - 
system, ersetzt werden. ; 
. Wie soll d'es geschehen? Ist es etwa der fas- 
cistische Korporationsstaat, der das wirtschaftliche 
Chaos beheben kann? Nein! — entgegnet Kapitel 
VII. denn das fascistische Regime erhält sich auf 
der Oberfläche nur mit Hilfe des Terrors. Es ver- 
spricht zwar die Verstaatlichung der Banken und 
der Iıdustriebetriebe, aber es tut‘s nicht. Sollte 
der Korporationsstaat gewisse Betriebe in den 
Staatsappa:at esngleedern, so genügt diss nicht, so- 
lange an die Wurzel des Kaprtal:smus, an das Pri- 
vateigentum, an Produkt onsmitteln und Bankkap- 
tal nicht gegriffen wird. i 
Welcher Eingriff in das kapitalistische Wirt- 
schaftssystem muss daher unternommen. werden, 
um den Arbeitenden und dem Mittelstande eine 
Existenzmögl:chkeit zu sichern? Nach einer Fest- 
stellung, dass diese Volkskreise nur mit eigenen 
Kräften eine neue, ihnen nützende, Wirtschafts - 
ordnung aufbauen können, folgt die Aufzählung 
folgender, grundlegender Eingr.ffe in das Funda- 
ment des Kapital smus: 
1) Restlose Vernichtung der Klassenprivilegien 
des Adels, ser Fabrikanten und der Bank ere; 


2) Enteignung des Grossgrundbesitzes und 


Veebergabe an dejenigeı, die in der Landwirtschaft 


arbeiten; ¿ : 
3) Enteignung und Sozialisierung grosser Be- 
triebe und Besitztümer in den Städten; 

4) Die sozialis’erten Betriebe sollen auf dem 
Prinzip der Arbeiterselbstverwaltung organ'siert 
werden. Jedem Arbeiter soll das Recht zur Arbeit 
und ein Anteil an den Erzeugnissen garant'e:t wer- 
den. Die Organisierung, die Leitung und die 
Kontrolle der planmässigen, sozialen Wirtschaft, 
fällt dem- Staate unter Mitwirkung ‚der Arbeiter- 
vertreter Zu; i 

5) Vernichtung der Macht des Finanzkapitals. 


: Agenden des Finanzkapitals übernehmen die Staats- 


behörden und führen die Bankgeschäfte gemein- 
schaftlich mit den Genossenschaften der Konsu- 
menten und Produzenten. i 

Die im Absatz 5) angeführte Forderung ist 
wohl die wichtigste. Das Baıkkapital finaıziert so- 
wohl Industrie-, Handels- und Speditionsunterneh- 
men wie auch ‚öffentliche Körperschaften. Alle 
privaten und gesellschaftl.chen Insütutonen sind 
von Bankkapital abhängig. Daher cine Uebermacht, 
die nur durch die Verstaatlichung der Banken ge- 
brochen werden kann. \ 
Dieses sozialistische Wirtschaftsprogramm führt 
einen Trennungsstrich zwischen sich und allen an- 
deren, die sich einen radikalen und sozialistischen 
Anstrich: geben, eine sozialistische Phrase'oge an- . 
eignen, aber die Wurzel des Kapital smus (das Pīti- 
vateigentum an Produkt.onsmitteln, Grossgrund- 
besitz und Bankkapital) gar nicht anfassen wollen. 

Umso klarer und p.äziser muss die Sprache 
des sozialistischen Programms sein und — was 
noch bedeutungsvoller ist — umso zielbewuisster 
muss die sozialistische Politik sein. 


Waffenstillstand der Jungdeutschen 


Der Nazi-Narr aus Bielitz, seines Zeichens 
„Führer“ ider Jungdeutschen, will gegen seine, Ge- 
fremes von der „Deutschen Parter“ Gnade vor 
Recht walten lassen und kündigt an, dass er seine 
„Enthüllungen“ über die „Korruptionen‘“ im System 
einstellen wird, | l 
von ihm bestellten „Ehrengericht“ sich zu unter- 
ordnen. Das von Papa Rosumek angebotene Ehren- 
gericht lehnt natürlich der Wiesner, aus Bieisko 
ab, da Fremde keinen Einblick in das System haben. 
Sollten die „Altdeutschen“ bis zum 23. November 
nicht einlenken, so will er sie restlos vernichten, 
indem er die „Enthüllungen“ fortsetzt. Man braucht 
ja auf die Leibwäsche im System nicht gerade a:u- 
gierig zu sein, SO kennzeichnet es doch immerhin 
den „Geist“, auf welcher Grundlage die „deutsche 


Volksgemeinschaft“ begründet werden soll. Bekannt- 


uch haben die’ Altdeutschen alie Beziehungen zu 
Wiesner und seiner Gefolgschaft abgebrochen, und 
jetzt geht der Kampf, i 
Jungdeutschen den „Volksbund“ überiluten, den sie 
durch „Masseneintritt‘“ erobern wollen. 


Aus Mangel an eigener Courage haben die Alt- 
deutschen dem „Führer“ einen Streich gespielt und 
in der „Ostdeutschen Morgenpost‘ von einem Nazı- 
jünger einen „Ruf über die Grenze“ ertönen 
der dem Bielitzer Nazihäuptling etwas in die Kno- 
chen gefahren ist. Er kanzelt zwar nach Naziart 
semen Beuthener Nazi ab, aber dte Enthüllungen 
hat er wenigstens mit einem „Ultimatum“ einge- 
stelli. Ernst Warner, de“ Beuthner Nazi“, wird aber 
an seinem Bielitzer Freund seine wahre Freude 
erleben. Der ist vom Enthülmngswahn nur noch 
durch sofortige Berufung als Führer des „Volks- 
bundes“ zu befreien und ehe die Männer des Sy- 
stems von Wiesner weichen, sind sie lieber bereit, 
manchen Eimer „Bielitzer Kölnisches“ über sich 
ergiessen zu lassen. ‚Ja, diese spät entdeckte Nazi- 
gemeinschaft trägt ihre Früchte, nachdem man sich 
dem ‚grossen Führer verschrieben hat! 


u 


wenn diese sich entschliessen, einem . 


um zu verhindern, dass die | 


ertönen lassen. : 


Die Steuerfragen des Fürsten von Pless 
vor dem Obersten Administrationsgericht 
. Die, weit über die Wojewodschaft Schlesien 
und Polen hinaus laute, „Steweraffaire“ des Für- 
ste von Pless, scheint jetzt durch die Entscheidung 
des Obersten Administrationsgerichts in Warschau 
zum Abschluss gekommen zu sein. Das Oberste 
Admunistrationsgericht hat einen Teil der Rekurse 
‚gegen die Steuerveranlagung des Fürsten von Pless 
als ‚berechtigt angesehen und sie an die Finanz- 
‘‚behörden zurückgewiesen. Bezüglich der Steuerver- 
anlagung. aus den Jahren 1924/25 und 1928/29 wir- 
de der Rekurs abgelehnt. Es handelt sich um Be- 
tage ‚die in a nen gehen, .es he'sst, dass 
ie teilweise berechtigten Einsprü 

von 3 Millionen bersten, RENNER 

Man muss sagen, dass die ganze Steueraffaire 
des Fürsten von Pless einen überaus inlichen 
Geschmack hat, dem sogar ein politischer Ein- 
schlag nicht abzusprechen ist. Es dürfte bekannt 
sein, dass sich insbesondere der Prinz von Pless 
in dieser Frage an-den Völkerbund und später 
direkt an den Internationalen Schiedsgerichtshof 
nach dem Haag gewandt hat, ohne dass den Ein- 
sprüchen der Eriolg zuteil wurde, den man po- 
litisch allgemein erwartet hat. Bekanäfl.ch hat auch 
hier die deutsche Regierung intervenirt, schl’ess- 
lich aber die Klage zurückgezogen, nachdem Hit- 
ler an die Macht kam. Nun hat das Oberste Adıni- 
nıstrationsgericht -die Einsprüche zum Teil als be- 
‚rerhügt anerkannt, und es wäre nur zu wünschen, 
aass die ganze leidige Frage einmal erledigt wird, 
we allerdings interessierte Kreise stark bezwei- 
teln. ; t 


Lebensmittel-Unterstützu 
sind abzuarbeiten ee en iy 
Das Arbeitslosenamt jn Schoppinit i sA 
n o 
dass nach einer neuen Verfügung aee ANA NOA 
e a os, welche mit dem 1, April 1934 in - 
raft tritt, ausser den geldlichen Unterstützungen, j 


auch die Unterstützungen i 8 | 
abzuarbeiten sind. n Natura (Lebensmittel) A 


Das Nachspiel für die Vorfälle in Kostow | 


Freispruch für alle Beteiligten aus Mangel 
an bestimmten Beweisen 

D:e blutigen Zusammenstösse zwischen Auf- 
ständischen und Volksbundjugend sind noch in al- 
ler Erinnerung. Auf dem Heimwege sollen zu- 
nächst Aufständische von der Volksbundjugend und 
dann umgekehrt Volksbundjugend von Aufständı- 
schen, in Kostow, bezw. Dzieckowitz überfallen 
worden sein. Tatsächl’ch ist bei diesen Zw’schen- 
fällen der Deutsche Müller aus Myslowitz sehr blu- 
tig geschlagen worden, dass er gleichfalls ins Sp’- 
tal übergeführt werden musste. In dieser Angele- 
genheit hat das Gericht jetzt das letzte Wort ge- 
sprochen. In Kattowitz hatten sich nunmehr ‚die 
Aufständischen August Tuszyński, Theodor Py» 
platz, Wilhelm Goj und Josef Jokisz, sowie die 
Angehörigen der Volksbundjugend, August Sche- 
‘ja und Bruno Leschik, zu verantworten. An den 
Zwischenfällen waren über 100 Personen betei- 
ligt, es ist also schwer festzustellen, wer geschla- 
gen hat und wer geschlagen wurde, zumal sich 
eben jede: seiner Haut wehrte, wie es ging. Da 
im Verlaur der Gerichtsverhandlung nicht enwand- 
īrei die Schuldigen festgestelit werden konnten, hat 
das Gericht ale Angeklagten frë gesprochen. 

Dem Prozess, dem man grosse Bedeutung zu- 
sprach, ‚st jetz der politische Einschlag genommen 
worden. Man muss sich hierbei erinnern, dass 
seitens der polnischen Presse seinerzeit behauptet 
wurde: dass es bereits einwandfrei feststehe, dass 
die Volksbundjugend die Angriffe auf die „harm- 
losen“ Aufständischen. vollzog, nun stellt es sich 
heraus, dass gerade dieser Beweis fehlt. Aber es 
schadet der „Polska Zachodnia“ nichts, wenn ste 
diese Hetze betreibt, bei allem, was gesch.eht, ohne 
erst das Urteil des Gerichts abzuwarten, einfach 
alle Schuld den Deutschen zuschiebt.' So war es 
auch. bei dem Uleberfall auf die sozalist. Arbeiter- 
jugend in Eichenau, wo erst die Aufständischen dem 
Zug der Arbeiterjugend auflauerten und dann von 
provozierendem Auftreten der Sozialisten die Re- 
de war. Nun, hoffentlich wird hier die Gerichtsver- 
handlung etwas anderes beweisen, als man der so- 
nalstischen Jugend in die Schuhe schieben will. 


Aus Gross-Kattowitz 


Vorzeitige Kontrolltermine für Arbeitslose. — Zim- 

mervermietung durch erwerbslose Mieter 

Das städtische Arbeitsvermittlungsamt gibt 
bekannt, dass im Monat Dezember die Kontrolle 
für die Erwerbslosen von Gross-Kattowitz bereits 
in der Zeit vom 5. bis 15. Dezember vorgenommen 
‘wird. Es haben sich zu melden: In der Zeit vom 
5. bis 7. Dezember im Rathaus Zalenze die Arbeits- 
losen aus dem Ortsteil II, am 9. Dezember im 
Rathaus Ligota die Erwerbslosen aus dem Stadtteil 
IV, und in der Zeit vom 12. bis 15. Dezember im 
Rathaus Zawodzie die Beschäftigungslosen aus der 
Altstadt Kattowitz und dem Stadtteil 1. Die Ar- 
beitslosenkarten sind mitzubringen. In diesem Zu- 
sammenhang wird darauf aufmerksam gemacht, 
dass während der obengenannten Kontrolltage die 
alten Kontrollkarten in neue umgetauscht werden. 
Die genanntenKontrolltermine sind strikt inne‘ zu 
halten, da sonst von amtswegen die Streichung 
“aus dem Arbeitslosenregister vorgenommen wird 
‘und so die Betroffenen ihrer Rechte ‚auf Arbeits- 
losenúnterstützung, Arbeitslosenvermittelung und 
Krankenbehandlung verlustig gehen. i ; 

Der Kattowitzer Mieterschutzverein teilt mit, 
dass laut den geltenden Bestimmungen alle Mieter 
von der Zahlung des Mietszinses befreit werden, 
wenn sie wegen Arbeitslosigkeit die notwendigen 
Mittel zum Lebensunterhalt nicht aufbringen können. 
In solchen Fällen dürfen von den Hausbesitzern 
oder deren Vertretern irgendwelche Massnahmen, 
bezüglich Exmission usw. nicht vorgenommen wer- 
den. Falls der Nachweis erbracht wird, dass die 
betreffenden Mieter in ihren. Wohnungen Aitermie- 
ter haben, Vermögen besitzen, oder irgendwelche 
Nebenverdienstquellen haben und aus solchen Ein- 
nahmen den Unterhalt in der Hauptsache bestrei- 
ten, kann der arbeitslose Mieter die Nichtzahlung 
des Mietszinses nicht mit Arbeitsmangel entschul- 
digen. 

Dönt Theatergemeinde. Am Freitag, den 
1. Dezember 1933 abends 8 Uhr findet im hiesigen 
Stadttheater die grosse Oper „Arabella“ von Rich. 
Strauss statt. Diese Aufführung wird im Abonne- 
ment BB (graue Karte) gegeben, wobei das Vor- 
kaufsrecht Abonnement A besitzt. 


Unter Brüdern 


Jungdeutsche bestehlen sich gegenseitig 

In das Parteibüro der Jungdeutschen in Kö- 
'nigshütte soll ein Einbruch vollzogen worden sein 
und man war in desen Kreisen geneigt, diesem 
„Einbruch“ politische Bedeutung zuzuschre'ben. 
- Nun haben polit'sche Einflüsse weniger e'ne Rol- 
le gespielt, wohl aber de Habgier des Jungdeut- 
schen Vorsitzenden, Hermann Magiera, der diverse 
Unterschlagungen machte und dann einfach diesen 
„Einbruch“ fingierte.: Alle Achtung vor dieser po- 
‘schen Erziehung zur deutschen Volksgemein - 
Der „ehre.werte“ Vorsitzende schent den 
- Führers richtig verstanden zu haben: 
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irk Obere sien, Katos alistische Arbeiterpartei in Polen, 
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Druck: „Drukarnia, Ludowa“, Spóidz. = odp ndz, Kalowice 


Königshütte und Umgebung 
Beschlüsse des Magistrats 


In der letzten Magistratssitzung befasste man 
sich mit der Besetzung des hiesigen Mietseinigungs- 
amtes für das Geschäftsjahr 1934. Es wurde be- 
schlossen, dass die bisherige Besetzung beibehalten 
wird. Vorsitzender bleibt Gerichtspräsident Kle- 
ski sein Vertreter Rechtsanwalt Wystry- 
chowski. Für ‘den infolge Krankheit ausgeschie- 
denen Hausbesitzerbeisitzer Thiel, wurde Bäk- 
kermeister Rohleder gewählt, ferner für den ver- 
storbenen Mieterbeisitzer Kulessa, Uhrmachermei- 
ster Stempniewicz. 

Hierauf beschäftigte man sich mit den einge- 
gangenen Offerten betreffend der Verpachtung des 
Hotel Polski. Es wurde beschlossen, die Ausschrei- 
bung als ungültig zu erklären, weil zwei von drei 
Bewerbern nicht das vorgeschriebene Vadium ent- 
richtet haben. Bei dieser Gelegenheit wurde der 


. Beschluss gefasst, die neue Ausschreibung erst dann 


vorzunehmen, wenn die dringend notwendigen Aus- 
besserungsarbeiten durchgeführt sind. 

Es ist vorgekommen, dass irrtümmlicherweise 
an verschiedene Bürger, die Reichsdeutsche und 
Optanten sind, jedoch nach dem Ortsstatut von. der 
Zahlung eines Schulgeldes für den Besuch ihrer 
Kinder einer hiesigen Volksschule befreit sind, Zah- 
‘Jungsaufforderungen ergangen sind. Die in Frage 
kommenden Personen müssen sich innerhalb von 
vier Wochen schriftlich an den Magistrat wenden 
und Einspruch erheben, wenn sie von der Zahlung 
des Schulgeldes befreit werden sollen. 


Weihnachtsmärkte. Die Stadtverwaltung hat 
die Abhaltung der diesjährigen Weihnachtsmärkte 
in Königshütte in der Zeit vom 11. bis 23. Dezember 
festgesetzt. Die Märkte finden auf dem freien Platz 
an der Markthalle statt. Zum Verkauf sind zuge- 
lassen mit Ausnahme von Fleisch, Gemüse, Vieh, 
Wurstwaren, Geflügel alle anderen Marktartikel. 
Die Standgebühr beträgt für die gesamte Zeit 15 Zł. 
und ist in den Markthalleninspektionen einzuzahlen. 
Bewerbungen müssen bis zum 6. Dezember im Ma- 
gistrat, städtisches Polizeiamt, Zimmer 23 getätigt 
werden. 

Unglücksfälle bei der Arbeit. Der bei den Hoch- 
öfen beschäftigte Wilhelm Pasternak wurde bei 
einer Ausbesserung am Kran von einem schweren 
Eisenkasten gequetscht und erlitt einen Wirbelsäu- 
lenbruch. Der im Walzwerk tätige Arbeiter Va- 
lentin Zawislo wurde vor glühenden Stabeisen 
an Händen und an der Brugt schwer verbrannt. 
Nach Anlegung von Notverbänden durch die Hütten- 
feuerwehr erfolgte Ueberführung in das Knapp- 
schaftslazarett in Königshütte. `: | 


Siemianowitz und Umgebung 


Magistratsbeschlüsse. In einer Magistratssitzung 
wurde eine Kommission, bestehend aus dem Vize- 
bürgermeister Kuzma, und den Magistratsmitglie- 
dern Szygiel und Piszczkiewicz zur Feststellung 
der Dienstjiahre der Magistratsangestellten ge- 
wählt. . Als Vorsitzenden des Schiedsgerichts für 
Siemianowitz wurde an Stelle des Richters Gło- 
wacki der Richter des Kreisgerichts Kattowitz Dr. 
Poplawski vom Magistrat vorgeschlagen. 

Der Antrag der Ofensetzmeister Pazdziernik 
und Nowak auf Herabsetzung der Garantie für die 
Ofenarbeiten in den Häusern der Arbeiterkolonie 
auf der Michalkowitzerstrasse wurde genehmigt 
und die Garantie auf vier Jahre herabgesetzt. Der 
Fırma Glapa wurde die Lieferung eines Schutz- 
anzuges für Kanalisationsarbeiten zum Preise von 
55,— Zloty in Auftrag gegeben. Ein Antrag eines 
hiesigen Vereins für Bildung und Kultur auf Ueber- 
lassung des Saales im Feuerwehrdepot wurde ab- 
gelehnt. 

Die Anschaffung von Mänteln und Schläuchen 
für die Bereifung des Motorsprengwagens soll in 
Zukur ft nur von Inlandstirmen besorg: werden. Die 
Beleucktung in den Räumen der  Kleinkinderschule 
ist bis zum 1. Juli 1934 verschoben worden. 

Die Konzessionssteuer für Alexander Badura 
wurde auf 800,— Zloty, zahlbar in Monatsraten von 
50,— Zloty, sowie der Luzie Kupski auf 500,— 
Złoty, zahlbar in Monatsraten von 20,— Zloty auf 
deren Antrag ermässigt. Desgleichen wurde dem 
Alexander Nowak die Kaution von. 180,— auf 90,— 
Złoty ermässigt und die ermässigte Summe auf die 
Wohnungsmiete angerechnet. 


è Billige Einkaufsquellen $ 


Wir empfehlen unseren geschätzten Abonnenten 
und Mitgliedern, bei ihren Einkäufen in erster 
Linie die bei uns inserierenden Firmen zu be- 
vorzugen. 


Text ir Katowice, Rynek 5, Ecke 
J] y » Zamkowa und 3-go Maja 8 
und 10, bietet Ihnen eine grosse Auswahl in 
Damen- und Herrenstoffen, Seiden, Leinen, Baum- 
wollwaren, wie auch elegante Damenmäntel und 
Kleider nach neuesten Wiener und Pariser Mo- 
dellen. Solide Bedienung, billige Preise. — — 


| Sp. z ogr. odp. Kato- 
Benno Kuttner vi. ring 12 — em. 
pfiehlt Modewaren, Seiden, Wollstoffe, Gardinen, 


Tischdecken, sowie alle Textilwaren. Niedrigste 
Reelle Bedienung. === 


I Preise. 
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Freikohle für die Hütteninvaliden. Ab Montag 
dieser Woche werden im Hüttenamt der Laura- 
hütte an die Hütteninvaliden und Witwen Bons für 
freie Winterkohle ausgegeben. 

Protest gegen die beabsichtigte Nichtwieder- 
einstellung von Turnusurlaubern.. Den Turnusur- 
laubern von Richterschächte wurde bekannt, dass 
ab 1. Dezember ein Teil der Turnusurlauber nicht 
wieder zur Arbeit angenommen werden soll.‘ Es. 
handelt sich hierbei um über 100 Arbeiter von den 
380 gegenwärtig im Turnusurlaub stehenden. We- 
gen dieser Angelegenheit fand am Sonntag eine 
Belegschaftsversammlung statt. Der Betriebsrat in- 
formierte die Arbeiter dahin, dass nach dem Muster 
anderer Orte ein Teil der Urlauber nicht mehr an- 
gelegt werden soll. Das Arbeitslosenamt wird dafür 
heute mit langjähriger Arbeitslosigkeit zur Gruben- 
arbeit beordern. Die von der Arbeitslosigkeit be- 
drohten brachten in der Diskussion zum Ausdruck, 
dass hier wieder die Mitglieder der halbmilitärischen 
Verbände bevorzugt werden sollen, was als Unge- 
rechtigkeit angesehen wird. Verschiedene Verbände 
machen daraus einen Mitgliederfang. Es wurde 
verlangt, dass hierüber eine Beschwerde an dem 
Demobilmachungskommissar eingereicht werden 
soll: Auch der Betriebsrat wurde dabei angegrii- 
fen, weil er selbst nichts. unternimmt, um die be- 
drohten Arbeiter zu schützen. 

Vorverkaui zur Operettenaufführung des Sie- 
mianowitzer Volkschors. Zu der, am Sonntag, den 
3. Dezember um 19 Uhr, im Saale „Zwei Linden“ 
zur Aufführung kommenden 3aktigen Singspiel- 
Operette „Wo Linden, Wein und Mädchen blühn“ 
oder „Mein Mädel wohnt am Rhein“ ist es ratsam, 
sich mit einem guten Platz aus dem Vorverkauf zu 
versehen, welcher sich bei den Mitgliedern, im 
Konsum Vorwärts und im Papiergeschäft des Herrn 
K. Franke, Beuthenerstrasse 16 befindet. 

Da diese Operette wirklich sehenswert ist und 
nur einmal gespielt werden kann, ist daher der Be- 
such allen wärmstens zu empfehlen. 


ROTER SPORT 


Gieschewald triumphiert Nee Zalenze mit 5:1 (N) 
1 


Es scheint so, als wenn die Zalenzer alle recht 
bummlig waren. Wenigstens sah es so aus, denn 
die Mannschaft machte einen recht schlappen Ein- 
druck. Gieschewald strebt mit Macht nach dem Vi- 
cemeister und es ist wohl anzunehmen, dass sie 
auch im Rückspiel der Jedność einen mindestens 
gleichwertigen Gegner abgeben. Gen. Iwan (Bitt- 
kow) leitete sicher, sodass vonseiten der Mann- 
schaften kein Anlass zur Klage vorlag. Das Ehren- 
tor der Zalenzer resultiert aus einem Elfer. Zu- 
schauer etwa 500. Die verstärkte Reserve von Wol- 
ność Zalenzerhalde schlug die Gieschewälder mit 
5:0, dagegen konnte die Gieschewälder Jugend über 
Wolność mit 5:1 siegreich bleiben. 


RKS TUR Schoppinitz — KS 20 Nikiszowiec 2:0 


Tur hätte höher gewinnen müssen, doch gab der 
Schiedsrichter 3 fällige Elfmeterstösse nicht. Die 
KSer gefielen sich in Beschimpfungen denr Schieds- 
richter gegenüber, die leider nicht genügend geahn- 
det wurden. 

Freie Turner Kattowitz — T.V. Vorwärts Katto- 
witz 3:2 (2:0). 

Bei miserablen Platzverhältnissen kam obige 
Begegnung zustande. 
von Beginn an leicht überlegen, wozu ihnen die 
flüssige Kombination im Sturm verhalf. ° Sehr gut 


Palenge im Mittelsturm und Piechulla als Mittelläu- 


fer. Hornik rettete einige placierte Würfe. Bei Vor- 
wärts konnte man -eine gewisse Unsicherheit her- 
ausmerken, die sich erst in den letzten 10 Minuten 
legte, wo sie auch ganz bedenklich drängten, so- 
dass der Ausgleich oft in der Luft hing. Hoffmann 
(ATV) als Schiedsrichter objektiv, doch liess er 
einige Härten zu, die dann dem ganzen Spiel anhaf- 
teten. 

Bei den 2. Mannschaften reichte es auch dies 
mal bei Vorwärts nicht für einen Sieg, trotzdem die 
Fr. Turner stark geschwächt antraten. 


Freie Turner Königshütte — D. H. V. Könt, mütte 
`3 


0 (2: 

Nach flottem, fairem Spielverlauf, dem Klimek 
vom M. T. V. ein gerechter Leiter war, siegten auch 
hier die Arbeitersportler. Die Tändeleien im Sturm 
der Freien Turner rächten sich, sonst wäre das Re- 
sultat bestimmt höher ausgefalle.. ; 
RKS Sita Gieschewald pre Jugendkraft Eichenau 

11:0 (5: g 

Es war eine Katze und Maus-Spiel. Giesche- 

wald, ohne Paff, der diesmal pfiff, war drückend 


überlegen. Jugendkraft sehr laut und teilweise un- 


diszipliniert. 
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- VERSAMMLUNGS-KALENDER 


D. S. A. P. und Arbeiterwohliahrt 
Kostuchna. Die 

der Arbeiterwohlfahrt halten am Sonntag, den 3. 
Dezember, nachmittags 3 Uhr, bei Krause, ihre Mit- 
gliederversammlung ab. Referent ist Genosse K o- 


woll. Vollzähliges Erscheinen aller Genossen und 


Genossinen ist Pflicht. 
~ Arbeitsgemeinschait für Arbeiterwohlfahrt 
Gross-Kattowitz. .Am Donnerstag, den 
30. November, nachmittags 4 Uhr, beginnt unsere 
Nähstube ‚wieder ihre Tätigkeit. Alle Genossinen, 


um pünkliches Erscheinen gebeten. 


die ein Interesse an der Nähstube haben, werden 


Die Arbeitersportler waren 


Ortsgruppe der DSAP und | 


